
Wir sind Kirche!
Fast überall, wo Papst Johannes Paul II. neue Bischö-
fe ernennt, ob in Österreich oder den Niederlanden,
der Schweiz, El Salvador oder Luxemburg, kommt
es entweder sofort oder nach den ersten Amtshand-
lungen zu Protesten von seiten des Kirchenvolks.
Das ist an und für sich ein positives Zeichen leben-
diger Kirchlichkeit: Statt aus der Kirche auszutreten,
engagieren diese Gläubigen sich für eine christliche-
re Kirche, für eine Rückbesinnung auf den christolo-
gischen Ursprung der Kirche, für eine Kirche, die
ihre eigene Verfassung, so wie das 2. Vatikanische
Konzil sie in "Lumen gentium" formuliert hatte, ernst
nimmt.

Diesen Grundgedanken, daß Kirche zunächst mal
aus dem Kirchenvolk besteht, dem zu dienen die Kir-
chenhirten eingesetzt wurden, brachte eine österrei-
chische Initiative (1) nun auf den Punkt. In bewußter
Anspielung auf die revolutionäre Parole "Wir sind
das Volk!", die im Oktober-November 1989 zum
Sturz des kommunistischen Regimes in der DDR
führte (bevor CDU und Konsorten sie zum nationa-
listischen Slogan "Wir sind ein Volk" engführten),
rief ab Pfingsten 1995 die Plattform "Wir sind Kir-
che" zu einem "Kirchenvolksbegehren" auf, zu ei-
nem Referendum unter katholischen Kirchenange-
hörigen über 16 Jahren (Text siehe unten).

A priori hat die Initiative nichts mit dem Sexskandal
um Kardinal Groer zu tun, denn sie war schon vor
dessen Platzen in Ausarbeitung. Die beharrliche
Weigerung des Wiener Kardinals, selbst kirchenin-
tern Stellung zu den Vorwürfen zu beziehen, seine
Selbstbemitleidung und sein stetes Schimpfen über
die Presse, das dann zu einem ungewollten Schuld-
eingeständnis führte ("Ich finde es unverschämt, daß
die Presse etwas aufgreift, Dinge, die vor 22 Jahren
geschehen sind".), bestätigten aber die Initiatoren in
ihrem Vorhaben: Die österreichische Kirche - und
nicht nur sie, der Rücktritt des Baseler Bischofs we-
gen ungewollter Vaterschaft bestätigt es erneut - ist
in einer Krise, die von oben, nicht von unten ver-

schuldet ist. Nur ein Aufbegehren der Kirche von un-
ten, wie es deren häufig in der Geschichte der Kirche
gegeben hat, zum Schaden der jeweiligen Oberhirten
und Päpste, aber zur Rettung der Kirche, kann die
Kirche noch retten.

"Es ist etwas ganz Neues", schreibt Ingrid Thurner in
'Kirche inte rn ' (Nr. 6/95), "und wie alles Neue und
Ungewohnte verunsichert es viele Menschen, provo-
ziert Ängste und Mißverständnis ... und trotzdem: die
Zeichen der Zeit erkennen und zur Sprache bringen,
als mündige Christlnnen auch tatsächlich den Mund
auftun und unsere Meinung zum Wohl der Kirche
zum Ausdruck bringen, unsere Berufung leben, in
der wir kraft der Taufe Anteil haben am priesterli-
chen, prophetischen und königlichen Amt Christi ...
all das ist zutiefst christlich, auch wenn es kirchlich
in dieser Form neu und ungewohnt ist." Da man weiß,
wie es stets Anliegen der kirchlichen Tagespresse in
Luxemburg war, nur nicht zu verunsichern, verwun-
dert es nicht, daß das LW die Initiative bis jetzt noch
mit keinem Wo rt gewürdigt hat.

Das österreiche Kirchenvolksbegehren, das von
Pfingsten his Ende Juni 100 000 Unterschriften zu
sammeln hofft (so daß ein Ergebnis vor Redaktions-
schluß nicht vorlag), will also in positivem Geist zum
Überwinden der Kirchenkrise beitragen. Am Erfolg
braucht kaum gezweifelt zu werden. Zahlreiche Pfar-
rer haben die Unterschriftenlisten offiziell in ihrer
Kirche aufgelegt. Sogar zwei Bischöfe, darunter der
neue Vorsitzende der österreichischen Bischofskon-
ferenz, haben die aufbauende Absicht des Begeh rens
gewürdigt. Ursprünglich war beabsichtigt, dem
Papst, der 1996 das Land anläßlich der Tausendjahr-
feiern Osterreichs besuchen sollte, die Unterschriften
zu überreichen. Inzwischen hat der Feigling aus Rom
seinen Besuch abgesagt.

m.p.

1) Kontaktanschrift: "Wir sind Kirche", c/o Dr. Thomas Planken-
steiner, Postfach 710, A-6021 Innsbruck.
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"Kirchenvolks-Begehren"
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Wir leiden darunter, daß der Zugang zur eigentlichen
Botschaft Jesu Ch risti durch manche Gegebenheiten
in der gegenwärtigen katholischen Kirche fir viele
Menschen erschwertwird. Eine Krise kann den Keim
zum Untergang, aber auch die Chance zu einem zu-
kunftsweisenden Neubeginn enthalten.

Die Unterzeichneten erwarten, daß die derzeitige
schwere Krise der katholischen Kirche für eine längst
überfällige Reform genützt wird.

1. Aufbau einer geschwisterlichen Kirche:

* Gleichwertigkeit aller Gläubigen, Überwindung
der Kluft zwischen Klerus und Laien (Nur so kann
die Vielfalt des Begabungen und Charismen wieder
voll zur Wirkung konuuen.)

* Mitsprache und Mitentscheidung der Ortskirchen
bei Bischofsernennungen (Bischof soll werden, wer
das Vertrauen des Volkes genießt.)
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in: Kirche intern, Nr.6/95 2. Volle Gleichberechtigung der Frauen:

* Mitsprache und Mitentscheidung in allen kirchli-
chen Gremien

* Öffnung des ständigen Diakonates für Frauen

* Zugang der Frauen zum Priesteramt

(Die Ausschließung der Frauen von kirchlichen Am-
tern ist biblisch nicht begründbar. Auf den Reichtum
an Fähigkeiten und Lebenserfahrungen von Frauen
kann die Kirche nicht länger verzichten. Das gilt auch
fir Leitunpämter.)

3. Freie Wahl zwischen zölibatärer und nicht-zö-
libatärer Lebensform

(Die Bindung des Priesteramtes an die ehelose Le-
bensform ist biblisch und dogmatisch nicht zwin-
gend, sondern geschichtlich gewachsen und daher
auch veränderbar. Das Recht der Gemeinden auf Eu-

charistiefeier und Leiter ist wichtiger als eine kir-
chenrechtliche Regelung.)

4. Positive Bewertung der Sexualität a Is wichtiger
Teil des von Gottgeschaffenen und bejahten Men-

schen:

* Anerkennung der verantworteten Gewissensent-
seheidung in Fragen der Sexualmoral (z.B. Ent:16,11g-

nisregelu ng)

* Keine Gleichsetzung von Empfängnisregelung und
Abtreibung

* Mehr Menschlichkeit statt pauschaler Verurteilun-
gen (z. B. in bezug auf voreheliche Beziehungen oder
in der Frage der Homosexualität)

* Anstelle der lähmenden Fixierung auf die Sexual-
moral stärkere Betonung anderer wichtiger Themen
(z.B. Friede, soziale Gerechtigkeit, Bewahrung der
Schöpfung...)

5. Frohbotschaft statt Drohbotsch aft:

* Mehr helfende und ermutigende Begleitung und
Solidarität anstelle von angstmachenden und einen-
genden Nonnen

* Mehr Verständnis und Versöhnungsbereitschaft
Umgang mit Menschen in schwierigen Situationen,
die einen neuen Anfang setzen möchten (z.B. wie-
derverheiratete Geschiedene, verheiratete Priester
ohne Amt), anstelle von unbarmherziger Härte und
Strenge.

Die genannten Punkte sind Zielvorstellungen, die
die Kirche aufgrund ihres Auftrages, der Botschaft
Jesu und der Erfordernisse unserer Zeit möglichst
rasch verwirklichen sollte. Wir erhoffen uns, daß
eine Umsetzung dieser Ziele schrittweise möglich
sein wird. Dadurch könnte verlorenes Vertrauen
wieder zurückgewonnen werden.

El Salvador
"Die Befreiungstheologie wird in diesem Land kei-
nen Platz mehr haben."

Ein bezeichnendes Schlaglicht auf die Ernennungs-
politik des Vatikans wirft die Bestellung des neuen
Erzbischofs von San Salvador: den erzkonservativen
Opus-Dei-Mann Säenz Lacalle.

Die rechte Regierung El Salvadors kann zufrieden
sein. Papst Johannes Paul II. hat einen Opus-Dei-
Priester zum neuen Erzbischof von San Salvador er-
nannt, den 62jährigen Apostolischen Administrator
des Mil itärbischofsamtes: Fernando Saenz Lacalle.
Der gebürtige Spanier tritt damit ein Amt an, das vie-

le Jahre lang in den Händen von Befreiungstheologen
gelegen war: in jenen von Bischof Oscar Anmlfo Ro-
mero, der 1980 wegen seines unermüdlichen Einsat-
zes für die Armen und gegen Gewalt von den Todes-
schwadronen des Major Roberto D'Aubuisson,
Gründer der regierenden ARENA-Partei, ermordet
wurde; später in den Händen von Romeros Nachfol-
ger Arturo Rivera y Damas, der ebenfalls uner-
schrocken gegen Menschenrechtsverletzungen ein-
getreten war. Nach seinem Tod im vergangenen No-
ve mbe r führte Gregorio Rosa Chavez als
Interims-Bischof weiterhin die Amtsgeschäfte. Und
zwar ganz im Sinne der Vorgänger. Das scheint wohl
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